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KOMPAKT

Kostbare Bilder
in Düsseldorf
gestohlen
dpa DÜSSELDORF. Kunst-
diebe haben bei einem Ein-
bruch in eine Düsseldorfer
Privatbank mehrere kost-
bare Ölbilder erbeutet.
Gestohlen wurden unter
anderem ein ŒStillleben
mit Birnen• von Paula
Modersohn-Becker (1876…
1907), das ŒStillleben mit
Blumenvase und Äpfeln
vor blauem Hintergrund•
von Gabriele Münter (1877…
1962) und die ŒFlickende
Schilderwache• von Carl
Spitzweg (1808…1885). Wie
die Polizei am Mittwoch
mitteilte, sind die Kunst-
werke bereits am vergange-
nen Wochenende aus den
Geschäftsräumen in der
Innenstadt verschwunden.
Neben acht Bildern ist
auch eine wertvolle Vase
weg. Der Gesamtwert der
Exponate liege bei mehre-
ren Hunderttausend Euro. 

Indisches
Filmfestival
in Stuttgart
dpa STUTTGART.  Bis zu
13000 Zuschauer werden
in der nächsten Woche zu
Deutschlands einzigem in-
dischen Filmfestival in
Stuttgart erwartet. ŒBolly-
wood and beyond• zeigt
fünf Tage lang 56 Filme aus
der indischen Traumfabrik
… Blockbuster wie ŒJodhaa
Akbar• ebenso wie eine
Vielzahl von Kurzfilmen
und Dokumentationen. Er-
öffnet wird das Festival am
16. Juli mit dem Dokumen-
tarfilm ŒValu … the wild
bull•. Die Festivalpreise …
darunter der mit 4000
Euro dotierte ŒGerman
Star of India• … werden
zum Abschluss am 20. Juli
verliehen. Tanzshows, Kon-
zerte und Vorträge gehören
ebenso zum Programm wie
die ŒStreet of India• mit
Kunsthandwerk und indi-
schen Köstlichkeiten.

KULTURTIPP

Siebenmal
Verdi in
Hamburg
D ie Staatsoper Ham-

burg startet mit Wer-
ken von Giuseppe Verdi in
die kommende Spielzeit
2008/2009. Wie die Oper
gestern mitteilte, werden

in den ŒVer-
di-Wochen•
vom 6. Sep-
tember bis
12. Oktober
sieben
Opern in
Hamburg
aufgeführt,

die die musikalische Band-
breite des Komponisten
aufzeigen. Klassische In-
szenierungen wie ŒLa Tra-
viata• von Folke Abenius
stünden modernen Pro-
duktionen wie etwa ŒDon
Carlos• von Regisseur Pe-
ter Konwitschny gegen-
über. Bei den ŒVerdi-Wo-
chen• gastieren weltweit
renommierte Sänger wie
Alexandru Agache, Joseph
Calleja oder Angela Ma-
rambio. Opernchefin und
Generalmusikdirektorin
Simone Young (Bild) wird
bei ŒFalstaff•, ŒMacbeth•
und ŒLa Traviata• am Diri-
gentenpult stehen. Außer-
dem wird die Oper Dirigen-
ten aus Amerika, Ungarn,
Frankreich und Italien be-
grüßen. Der Kartenvorver-
kauf an der Staatsoper
Hamburg hat begonnen.
Wer gleichzeitig Karten für
mehrere Stücke kauft, er-
hält bis zu 20 Prozent
Rabatt. ddp

Internet:
www.hamburgische-
staatsoper.de

Spurensuche im Fantasy-Park
Antiwestlicher Gegenentwurf: Zehnte Skulpturenausstellung im niederländischen Arnheim

Stalin spuckt auf Louis XIV.:  Staatschefs und Diktatoren platzierte Fernando Sanchez Castillo in einen Teich. Foto: Heiko Klaas

Von Nicole Büsing
und Heiko Klass

ARNHEIM.  Älter als die
Documenta: Seit 1949 fin-
den im Sonsbeek Park im
niederländischen Arnheim
internationale Skulpturen-
ausstellungen statt. Die 10.
Ausgabe mit 28 Künstlern
aus fünf Kontinenten wurde
jetzt eröffnet.

Der 1821 angelegte Park
Sonsbeek nahe der Arnhei-
mer Innenstadt ist ein Land-
schaftspark im englischen
Stil. Gepflegte Blumenbeete,
frisch gemähter Rasen, weiße
Pavillons und ruhige Wasser-
läufe wechseln sich mit gro-
ßen Waldflächen ab. Der Le-
gende nach soll es auf dem 67
Hektar großen Gelände sogar
unterirdische Wasserläufe
geben, erzählen sich die Arn-
heimer. Und sie reagierten
zunächst misstrauisch, als
ausgerechnet hier die Kunst
Einzug halten sollte. Bereits
zum 10. Mal findet jetzt eine
internationale Skulpturen-
ausstellung auf dem Parkge-
lände statt. Die niederländi-
sche Kuratorin Anna Tilroe
lud 28 Künstler aus 14 Län-
dern ein, neue Arbeiten in
Sonsbeek zu realisieren …
überraschenderweise ohne
deutsche Beteiligung.

Und sie bediente sich eines
Tricks, um die zunächst skep-
tische Bevölkerung für ihr
Projekt zu gewinnen. Tilroe
suchte in der Stadt Paten für
die einzelnen Kunstwerke,
sogenannte Gilden. Die loka-
len Rechtsanwälte waren da-
bei, die Business-Frauen,
aber auch religiöse Gruppen,

Obdachlose oder die Gärtner
des Parks. Eine Woche vor
der eigentlichen Ausstellung
veranstaltete sie eine Art Pro-
zession durch Arnheim, an
der über 1000 Menschen ak-
tiv beteiligt waren. Rund
30000 Zuschauer säumten
die Straßen. Kunstwerke
wurden wie Heiligenstatuen

durch die Stadt getragen. Das
volksnahe Engagement
zeigte auch in Arnheim Wir-
kung. Die Skulpturenschau
findet mittlerweile breite Zu-
stimmung. Offiziell eröffnet
wurde sie von Königin Bea-
trix. 

Einige Arbeiten setzen sich
bewusst mit der Geschichte

des Parks auseinander. So re-
agierte die Brasilianerin Ana
Maria Tavares in ihrer Arbeit
ŒMnemosyne• auf die my-
thenbeladenen Wasserläufe.
Sie installierte kreisrunde
Bodenskulpturen mit einer
mantraartigen Aufschrift.
Das Element Wasser benutzt
auch der Spanier Fernando

Sánchez Castillo in seiner
spielerisch-ironischen Arbeit
ŒSpitting Leaders•. Er plat-
zierte vier Bronzeskulpturen
von Staatschefs und Diktato-
ren in einem Teich. Ganz in
der Tradition barocker Was-
serspiele spritzt das Wasser
intervallartig aus ihren Mün-
dern: Stalin etwa spuckt auf

Louis XIV. Das Motto der
Schau lautet ŒGrandeur•. Un-
ter diesem dehnbaren Begriff
versteht Tilroe vor allem
menschliche Größe, übertra-
gen auf Kunst, Gesellschaft
und Politik. Sie glaubt an die
Kraft der Kunst, visionäre
Gegenentwürfe zur Wirklich-
keit zu entwickeln. So er-
scheinen die Arbeiten oft fan-
tasievoll und utopisch, narra-
tiv, fragil und provisorisch.

Verglichen mit den Müns-
teraner Skulptur-Projekten
ist Sonsbeek 2008 eine Art
antiwestlicher Gegenent-
wurf … keine Insiderausstel-
lung für Kenner der europäi-
sch-nordamerikanischen
Traditionen der Kunst im öf-
fentlichen Raum. Die indo-
nesischen Künstler Nindityo
Adipurnomo und Mella
Jaarsma haben neun tempel-
artige Gebäude aufgestellt.
In Schreinen präsentieren sie
Alltagsgegenstände, die sie
von Migranten gesammelt
haben. 

Mitten im Wald schwebt
das ŒFlying Green House• des
Argentiniers Tomas Sarace-
no. Es besteht aus heliumge-
füllten Ballons, die wie über-
dimensionaler Froschlaich
aussehen. Besucher, aufge-
passt! Mittelalterlich kostü-
mierte Wesen durchstreifen
den Park. Sie verschwinden
scheu hinter Bäumen. Auch
hier spielt die Kunst dem All-
tag einen Streich. Der Ameri-
kaner Brody Condon hat ver-
schiedene Gruppen von Fan-
tasy-Anhängern eingeladen.
In Live-Rollenspielen versu-
chen diese, bestimmte Le-
bensweisen möglichst realis-
tisch nachzuspielen. 

Einmischung in aktuelle Debatten
Die Satirikergruppe ŒNeue Frankfurter Schule• bekommt in der Main-Metropole ein eigenes Museum

Satiriker und Lyriker:  Robert
Gernhardt. Foto: dpa

Mehr als Zeichner  wurde
F. K. Waechter bekannt. Foto: AP

Von Guido Heisner

ddp FRANKFURT/MAIN. Die
Hauptstadt des Geldes ist
Frankfurt am Main schon
lange. Auch gilt die Stadt als
Zentrum der Satire in
Deutschland. Während sich
der Mammon selbst seine
Denkmäler mit Bankenpa-
lästen gesetzt hat, fehlte der
witzigen Kunst bislang ein
würdiger Ort der Präsentati-
on. Doch dies soll sich än-
dern. Im Herbst eröffnet un-
weit des Römerbergs das Mu-
seum für Komische Kunst. In
ihm soll neben zeitgenössi-
scher Satire das Werk der le-
gendären ŒNeuen Frankfur-
ter Schule• (NFS) um F.W.
Bernstein, Robert Gern-
hardt, Chlodwig Poth, Hans
Traxler und F.K. Waechter
ausgestellt werden. 

Entstanden ist die Idee für

das Museum bei Achim
Frenz, Gründer der Kasseler
Caricatura sowie Leiter des
später hinzugekommenen
gleichnamigen Frankfurter

Pendants und Mitherausge-
ber des in Frankfurt behei-
mateten Satire-Magazins ŒTi-
tanic•. ŒAls ich in den 90er
Jahren vorschlug, ein Mu-

seum für Komische Kunst zu
gründen, hat man mich aus-
gelacht•, erinnert sich Frenz.
Inzwischen ist Frenz derjeni-
ge, der lacht. Sein jahrelan-
ger Traum steht kurz vor der
Vollendung. 

Sichtlich entspannt beauf-
sichtigt der 50-Jährige die
Umbauarbeiten im Lein-
wandhaus, einem der ältes-
ten Gebäude der Stadt. Nun
soll hier vom 1. Oktober an
die Satire zu Hause sein. Die
direkte Nachbarschaft zur
katholischen Kirche und zum
großen Kapital gefällt Frenz.
ŒWir werden einiges zu sagen
haben•, deutet er ver-
schmitzt an. 

Das Museum soll nicht nur
Ausstellungshaus sein, son-
dern sich auch in gesell-
schaftliche Debatten einmi-
schen. Als Beispiel nennt
Frenz den Streit um die Mo-

hammed-Karikaturen. ŒIn
solchen Fällen werden wir
Position beziehen•, kündigt
er an. 

Die geplanten Vorträge,
Lesungen oder Seminare sol-
len in der sechs Meter hohen
Eingangshalle im Erdge-
schoss stattfinden. Dort wer-
den künftig auch die Arbei-
ten zeitgenössischer Satiri-
ker aus dem In- und Ausland
in wechselnden Ausstellun-
gen präsentiert. Um die zur
Verfügung stehende Fläche
zu vergrößern, haben die
Architekten in den Saal eine
Galerie einziehen lassen. 

ŒIn der Etage darüber wird
die Dauerausstellung zur
Neuen Frankfurter Schule ih-
ren Platz finden•, erläutert
Frenz. 30 bis 40 Arbeiten
werde man von jedem Zeich-
ner sehen können. In halb-
jährlichem Rhythmus wür-

den die Werke ausgetauscht.
Auswahl hat Frenz genug: In
einem kulturpolitischen
Coup war es der Stadt vor
drei Jahren gelungen, sich
das künstlerische Erbe der
wichtigsten NFS-Mitglieder
zu sichern. Über 4000 Bilder,
Grafiken und Karikaturen
gingen in den Bestand des
Historischen Museums über. 

Nur den Nachlass des 2005
verstorbenen F.K. Waechter
konnte die Stadt nicht in
Frankfurt halten. Die Erben-
gemeinschaft des Künstlers
einigte sich stattdessen mit
dem Wilhelm-Busch-Mu-
seum in Hannover. In Frank-
furt bedauert man die Ent-
scheidung noch heute. 

Gleichwohl kann die Stadt
mit dem Erreichten zufrie-
den sein. Das neue Museum
verspricht ein ŒPublikums-
magnet• zu werden.

Neuer Schwung für Goethe-Institute
Klaus-Dieter Lehmanns erste 100 Tage als Präsident … Lob aus Politik

ddp BERLIN.  Der neue Präsi-
dent des Goethe-Instituts,
Klaus-Dieter Lehmann, sieht
sein Haus nach der Struktur-
reform Œrichtig gut aufge-
stellt•. ŒSie sehen vor sich
einen wirklich glücklichen
Menschen•, sagte Lehmann
gestern zur Bilanz seiner ers-
ten 100 Tage im Amt. Die ak-
tuelle Situation des Goethe-
Instituts unterscheide sich
Œerheblich• von der in den
vergangenen Jahren, in de-
nen das Institut vor allem
Mittelkürzungen und Schlie-
ßungen zu verkünden hatte.
Kulturpolitiker bescheinigten
dem 68-Jährigen parteiüber-
greifend eine gute Arbeit. 

Die neuen Strukturen seit
Anfang 2008 bedeuten im
Kern, dass die Zentrale in
München Leitlinien vorgibt
und die Auslandsinstitute
berät. Die Planungshoheit
liegt dagegen in den 14 Welt-
regionen, die ihr Programm

mit den einzelnen Instituten
aushandeln. Der Etat des
Goethe-Instituts stieg den
Angaben zufolge von 254 Mil-
lionen Euro in 2007 auf 285
Millionen Euro in 2008. Dies
hat indes auch damit zu tun,
dass Stellen in der Zentrale
gestrichen wurden. 

Lehmann sagte, das Goe-
the-Institut werde sein Netz
in Afrika ausbauen. Am 3.
September eröffnet ein Insti-
tut in Daressalam in Tansa-
nia. Zur großen Sprachoffen-
sive mit verschiedenen Pro-
jekten gehört es ihm zufolge
auch, in Entwicklungslän-
dern an einheimische Schu-
len zu gehen und dort Lehrer
auszubilden. Lehmann kün-
digte ferner Schwerpunkt-
themen wie ŒKlima und Kul-
tur•, ŒGeistiges Eigentum•
und ŒWissensgesellschaft•
an. Das Institut werde sein
Netzwerk verstärkt nutzen
und mit Partnern kooperie-

ren. Sorgen machen dem frü-
heren Chef der Stiftung Preu-
ßischer Kulturbesitz derweil
die sogenannten Entsandten.
Das Goethe-Institut habe aus
Spargründen rund ein Drittel
der deutschen Entsand-
tenstellen im Ausland in
Ortskraftstellen umwandeln
müssen. Dies sei jedoch nur
in wenigen Fällen vertretbar,
da die Entsandten die Nabel-
schnur zu aktuellen Entwick-
lungen in Deutschland seien.
Lehmann will diese Entwick-
lung daher künftig rückgän-
gig machen. 

Zudem plant er einen Per-
sonalaustausch: Goethe-In-
stituts-Mitarbeiter sollten in
Museen und Theater gehen,
um Œam Puls der Kultur• zu
sein und ihr Wissen dann ins
Ausland bringen zu können.
Im Gegenzug könnten auch
Theaterleute im Goethe-In-
stitut hospitieren. Auf die
Frage nach den Mitteln dafür

sagte Lehmann, zuerst käme
die Idee, Œdann kommt die Fi-
nanzierung•. Bei guten Ideen
sei es ihm bisher immer ge-
lungen, das Geld dafür zu or-
ganisieren. 

Die SPD-Kulturpolitikerin
Monika Griefahn sagte,
Lehmann stehe gleichzeitig
für Kontinuität und Œneuen
Schwung•. Er habe neue Ak-
zente gesetzt, indem er zum
Beispiel einen Wirtschafts-
beirat einberufen habe. Die
CDU-Expertin für Auswär-
tige Kulturpolitik, Monika
Grütters, lobte, Lehmann
habe internationale Verbin-
dungen und sei Œein perfek-
ter Netzwerker•. Die hiesige
Kulturarbeit laufe jedoch
noch immer an der auswärti-
gen Kulturpolitik vorbei. So
müsse bei großen Theater-
oder Ausstellungsprojekten
stärker versucht werden,
diese auch ins Ausland zu ex-
portieren. 

KOMMENTAR

Richtige Einsichten
Von Christine Adam

K laus-Dieter Lehmann
fährt als Präsident des

Goethe-Instituts bewusst
mehrgleisig. Er versteht
seine Einrichtungen nicht
nur als Botschafter deut-
scher Kultur, sondern
bringt Hilfe zur Selbsthilfe
auf den Weg. Indem er
etwa Lehrer in Entwick-
lungsländern ausbilden
lässt. Strukturschwäche-
ren Ländern ein wenig auf
die Beine zu helfen … das
ist eine noble Geste, die
aber sehr wohl auch dem
Frieden und Wohlergehen
aller auf diesem Planeten
nützt. 

Einen Schwachpunkt
der Auslandsarbeit scheint
Lehmann allerdings end-
lich erkannt zu haben: Seit
vielen Jahren wird in man-
chen Auslands-Standorten
für viel Geld deutsche Kul-

tur gezeigt, die an aktuel-
len Trends und Entwicklun-
gen im Heimatland der
Institute schlicht vorbei-
geht. Das kann nicht im
Sinne der Botschafts-Idee
sein. Denn manche Länder
nehmen sich deutsches
Kulturschaffen zum Vor-
bild … auch um den Preis,
auf eigene Traditionen zu
verzichten. Zerrbilder wir-
ken sich da fatal aus.

Deshalb vollzieht Leh-
mann einen Schritt in die
richtige Richtung, indem
er die aus Deutschland
entsandten Kräfte wieder
verstärkt und überdies al-
len Goethe-Mitarbeitern
Kunst-Kontakte ans Herz
legt. Doch auch die Ent-
sandten sind nicht immer
auf Augenhöhe mit zentra-
len Trends. Wachsamkeit
bleibt also geboten.

c.adam@neue-oz.de


